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Eva Pfirter
Der März ist erst wenige Tage alt, und 
bereits verkaufen einige Grossverteiler 
Erdbeeren. Die beliebten Früchtchen, 
die bei uns frühestens Ende Mai geern-
tet werden können, stammen aus Spa-
nien. Doch wer weiss heute noch, wann 
Erdbeeren Saison haben? Und wie viele 
Kilogramm CO2 verursacht eigentlich 
der Transport der kleinen roten Früchte 
von Spanien in die Schweiz? Diese und 
ähnliche Fragen beantwortet die neue 
Ausstellung im Naturhistorischen 
 Museum Bern. 

«Erdbeeren im Winter – ein Klima-
märchen» nimmt den Besucher mit auf 
einen Spaziergang durch eine Art Shop-
pingmall. Darin lernen Neugierige nicht 
nur, wie viel Energie verbraucht wird, 
um im Treibhaus Gemüse zu züchten, 
sondern auch, dass Tauchferien in Ägyp-
ten einen deutlich grösseren CO2-Aus-
stoss verursachen als ein Wellnessauf-
enthalt im nahen Österreich. Im Zent-
rum steht immer die Frage, wie unser 
Konsumverhalten das Klima beeinfl usst 
– und wie wir mit unserem Kaufverhal-
ten der Klimaveränderung entgegenwir-
ken können. Diese Fragestellung ist laut 
Andrea Burkhardt aktueller denn je: 
«Die Klimaveränderung steht weit oben 
im Sorgenbarometer», weiss die Chefi n 
der Sektion Klima beim Bundesamt für 
Umwelt (Bafu), die an der Ausstellung 
mitgearbeitet hat. 

Kleiner Akt, grosse Wirkung
«Erdbeeren im Winter – ein Klimamär-
chen» ist eine kleine Ausstellung. Sie 
holt den Besucher beim Alltäglichsten 
überhaupt ab: beim Einkauf von Lebens-
mitteln. Hier wird der CO2-Ausstoss loka-
ler Gemüseproduktion mit jenem von 
Importgemüsen und Treibhausproduk-
ten verglichen. Danach schlendert man 
weiter zum «Kleiderladen», in dem nach-
haltige Baumwollproduktion herkömm-
licher Herstellung gegenübergestellt 
wird. Ein Berg von alten Elektrogeräten 
lässt einen schockiert zurück: Eine vier-
köpfi ge Familie wirft jährlich ganze 67 
Kilogramm weg. Auch das hat eine 
 globale Auswirkung, denn der Elektro-
schrott landet meistens in der Dritten 
Welt. Wie genau weggeworfene Elektro-
nik mit der Klimaveränderung zusam-
menhängt, wird jedoch zu wenig deut-
lich. Abschluss der Ausstellung macht 

ein Trickfi lm, in dem erzählt wird, wie 
sich der Mensch den Planeten zu eigen 
machte. Wie die Ausstellung insgesamt, 
ist auch der Film kritisch, ohne zu ver-
urteilen. Er hinterfragt lediglich das, 
was wir «Fortschritt» nennen.

Dass der Bund sich an der Sonderaus-
stellung beteiligt hat, liegt auf der Hand. 
Nebst dem Bafu haben auch das Staats-
sekretariat für Wirtschaft (Seco) sowie 
die Direktion für Entwicklung und Zu-
sammenarbeit (Deza) die Wanderaus-
stellung unterstützt. Hans-Peter Egler ist 
zufrieden mit der Umsetzung des an-
spruchsvollen Themas: «Die Frage, was 
wir konsumieren, ist auch im Hinblick 
auf die Entwicklungszusammenarbeit 
wichtig.» Um beispielsweise Palmöl her-
stellen zu können, roden Entwicklungs- 
und Schwellenländer riesige Regenwald-
fl ächen. Palmöl – so zeigt die Ausstellung 
– wird in unzähligen industriell herge-

stellten Lebensmitteln verwendet. Wür-
den wir weniger davon konsumieren, 
hätte das einen direkten Einfl uss auf die 
Produktionsländer.

Weniger wäre mehr
Obwohl das Thema ernst ist, kommt die 
Ausstellung grösstenteils ohne mahnen-
den Zeigefi nger aus. Sie zeigt auf, stellt 
Zusammenhänge her und gibt Tipps. 
Auch wenn die einzelnen Themenberei-
che visuell ansprechend sind, setzt die 
Ausstellung dennoch einiges an Wissen 
voraus. Das zeigt sich gerade auch bei der 
Erdbeere, der Ikone des saisonunabhän-
gigen Lebensmittelkonsums schlechthin: 
Verschieden grosse Erdbeeren sollen zei-
gen, dass man für ein Kilogramm ausge-
stossenes CO2 aus heimischer Produktion 
6,5, aus Südafrika jedoch nur 0,05 Kilo-
gramm Früchte erhält. Dieser Vergleich 
ist vor allem für Schüler, die mit dieser 

Ausstellung auch angesprochen werden 
sollen, recht kompliziert. Auch die politi-
sche Ebene – dargestellt durch eine «Kli-
makonferenz der Vögel» – hätte man lie-
ber weggelassen und dafür den Konsum-
bereich vertieft. Die satirische Darstel-
lung der Klimakonferenz ist witzig, bringt 
aber wenig Klärung zu den globalen Zu-
sammenhängen. Überzeugend hingegen 
ist der CO2-Monitor, der die persönlichen 
CO2-Emissionen berechnet und prakti-
sche Tipps zu Einsparungen gibt. «Die 
Besucher sollen nicht frustriert nach 
Hause gehen», sagt denn auch Hans-Pe-
ter Egler. Aber die Botschaft, dass jeder 
Kaufentscheid etwas bewirkt, solle man 
schon mitnehmen.

Die Ausstellung «Erdbeeren im Winter – 
ein Klimamärchen» ist bis zum 12. August 
im Naturhistorischen Museum Bern 
zu sehen.

Schwere Kost (zu) leicht serviert
Eine Sonderausstellung im Naturhistorischen Museum zeigt den Zusammenhang von Konsum und Klima. 
Die Schau schneidet viele Themenbereiche an, vertieft manche aber zu wenig.

Wie viel Erdbeere gibts pro Kilo CO2? Nicht immer gelingt der Versuch, Kompliziertes zu veranschaulichen. Foto: Manu Friederich

Thun
Auto erfasst Fussgängerin

Gestern Morgen ist auf der Pfandern-
strasse in Thun eine Frau bei einem 
 Unfall schwer verletzt worden. Sie über-
querte einen Fussgängerstreifen, als ein 
in Richtung Thun fahrendes Auto sie er-
fasste. Zuvor hatte ein Autofahrer in der 
Gegenrichtung vor dem Fussgängerstrei-
fen angehalten. Das Unfallopfer wurde 
mit der Ambulanz ins Spital gefahren. Die 
Kantonspolizei hat Ermittlungen zum 
Unfallhergang aufgenommen. (pkb)

Interlaken/A 8
Frontalkollision auf der A 8

Bei einer Frontalkollision zweier Autos 
sind gestern am späten Nachmittag auf 
der Autostrasse A 8 bei Interlaken vier 
Personen verletzt worden. Ein Autofah-
rer, der von Thun in Richtung Interlaken 
unterwegs war, geriet bei der Auff ahrt 
Interlaken-West auf die Gegenfahrbahn. 
Er kollidierte mit einem entgegenkom-
menden Fahrzeug. (sda)

Kurz

Die bernische Volkswirtschaftsdirektion 
hat einen neuen Berner Wohlstandsin-
dex BWX kreiert – laut eigenen Angaben 
eine Schweizer Premiere. Der Index soll 
eine Alternative zum Bruttoinlandpro-
dukt (BIP) sein. Dieses misst die Ge-
samtproduktion einer Volkswirtschaft. 
Ganzheitliche Aussagen über den Wohl-
stand einer Gesellschaft mache dieser 
Indikator aber nicht, schreibt der berni-
sche Regierungsrat in einer Mitteilung. 
Es brauche deshalb einen «differenzier-
teren Indikator». 

Der BWX erfasst die vier Dimensio-
nen Attraktivität, wirtschaftliche Stärke, 
Ressourcen und Stabilität. Verwendet 
werden dabei bekannte Zahlen, und 
auch soziale. Mit dem BWX lasse sich der 
Wohlstand einer Volkswirtschaft auf 
einen Blick erfassen, heisst es auf der ei-
gens geschaff enen neuen Seite auf dem 
Internetportal des Kantons Bern. Bern 
weist im neuen BWX im schweizeri-
schen Vergleich sowohl über- als auch 
unterdurchschnittliche Werte auf. Zu-
rück geht die Ausarbeitung des BWX auf 
eine Motion der Grünen Grossrätin 
Maria Esther Iannino Gerber (Hinterkap-
pelen). Sie forderte ein «grünes BIP». 
Auch der Bundesrat beabsichtige, das 
BIP mit sozialen und ökologischen Indi-
katoren zu ergänzen, schrieb sie. (sda)

Kanton Bern lanciert 
Wohlstandsindex


